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ßelohntc Cccue.
Erinnerungen an Souig Sennt, SBiltttington.

i ; Son Eh- Stenbler, ©igmif.

2lm 16. ganuar 1859 mürbe ittt VncftaO»

gefd)iebenen Serggnt Srenb am ©roßteiler»
berg bet ©tsmil bem Sater 9'ciflaus Senni
ein £inb geboren. Sas Sergljeimet lieferte
nur ein fargeg 2lugfommen für bie grof^e
gamilie, aber nun ging
ber gamilie and) nod)
ber Robert unter ben

griffen toeg. Sater
Senni £)atte fid) für
einen Sebrängten
für 4000 granfen ber»
bürgt unb muffte zäh»
len. Sa nadj bamaligen

:5Red)tgberhäItniffen bem
Sdjulbner nicf)t ein»
mal ba§ Stolbiirftigfte
belaffen tourbe, mußte
Sanb, Sief), gaßrljabe,
•§augrat alleg fliege»
ben hterben, toie eg ber
unerbittliche ©laubiger
berlangte. $n einem
foldjen Qufianbe gei»
ftiger Serfaffung hatte
bie arme 2Jtutter bag

.Mnb znrSßelt gebracht
unb ftarb jtoei Sage
nach beffen ©eburt.
Saê Hinb tourbe un» £otU0,
ter bem Stamen 2ïloig
getauft. — Ser arme, nnglücf ließe Sater
mußte fid) nicht zu Reifert. Sieben fleine
Mitber mnftanben bag Sotenbett ber 2Jîut=
ter unb in ber SBiege fcfjlief ahnungglos bag
achte. Eine mitteibige Sante nahm ben
Säugling ju fid) unb fo manberte ber fleine
211oi§ jit feinen Pflegeeltern unb mürbe bort
gut aufgehoben. Sater ÜHflaug Senni fcßlug
fich fümmerlidj unter großen Entbehrungen
burd), benn bag Sal mar arm mie er, fein
©elb unb fein Serbienft. Sie 2Irmenfür»
forge mar in ben bamaligen peiten nod)
nicf)t fo auggebaut mie heute. 211g Sater
'Senni feine ,§eimatgemetnbe um linier»

ftüfmng anging, ba hieß eg: füuunter»
fomnten ins 2Irmenhaug, ober üftidjtg. Sater
Senni aber blieb in ©igmtl, big feine .Ütn»
ber ihr Srot felbft berbienen tonnten. Erft
als alter, gebrechlicher ÜJtann fanb er ben

2Beg in feine 'oeimat»
gemeinbe unb ftarb
bort im 21ratenhau§
Söolfenfdjießen.

Sater Stiflaug Senni
hing mit großer Siebe

an feinen Mnbern. Er
fuc£)te, fobalb eg irgenb
möglich fd)ien, ben ftei»
neu 2lloig mieber heim
ZU nehmen. Soch ber
Pflegebater machte
Schmierigfeiten, benn
einmal mußte er, baß
ber Sater fdjon genug
ZU ziehen habe an feinen
übrigen Mnbern, unb
bann mar ihm ber
Meine fcßon fo ang §erz
gemachfen, baß er ihn
nicht mehr miffen
mollte unb lieber auf
bag meitere Hoftgelb
berzicßtete.

Oenni f ©emeinfam mit ben

übrigen Mnbern feineg
Pflegebaterg mudjg ber fleine 211oig Ijevan,
mar fchon frühzeitig ein getoedter, unter»
nehmnnggluftiger, milber Snb. — Ein
Stachel muß bem Hungen aber bop ing
£>erz gemachfen fein. sUlan meiß mie unflng,
unüberlegt, folcßen armen Mnbern oft bie

SBahrßeit ing ©efidjt gefcßleubert mirb, mie
fie oft mit Seracßtung behanbelt unb mie
fie gefränft merben. ©enug, ber junge 21Ioig
gebacßte fcßon frühzeitig mit feiner 21rmnt
fertig zu merben. Er mollte auf eigenen
güffen flehen unb nicht gefcfjenfteg Srot
effen. Schon alg Scßnlbub fudjte er ju ber»

bienen, mo eg nur möglich mar. Er berlegtc

Selohnte Treue.
Erinnerungen an Louis Denni, Wilmington.

^ Von Ch. Steudler, Giswil.

Am 16. Januar 1859 wurde im
weltabgeschiedenen Berggut Brend am Großteilerberg

bei Giswil dem Vater Niklaus Denni
ein Kind geboren. Das Bergheimet lieferte
nur ein karges Auskommen für die große
Familie, aber nun ging
der Familie auch noch
der Boden unter den

Füßen weg. Vater
Denni hatte sich für
einen Bedrängten
für 4999 Franken
verbürgt und mußte zahlen.

Da nach damaligen
Rechtsverhältnissen dem
Schuldner nicht
einmal das Notdürftigste
belassen wurde, mußte
Land, Vieh, Fahrhabe,
Hausrat alles hergegeben

werden, wie es der
unerbittliche Gläubiger
verlangte. In einem
solchen Zustande
geistiger Versassung hatte
die arme Mutter das
Kind zur Welt gebracht
und starb zwei Tage
nach dessen Geburt.
Das Kind wurde un- Louis
ter dem Namen Alois
getauft. — Der arme, unglückliche Vater
wußte sich nicht zu helfen. Sieben kleine
Kinder umstanden das Totenbett der Mutter

und in der Wiege schlief ahnungslos das
achte. Eine mitleidige Tante nahm den
Säugling zu sich und so wanderte der kleine
Alois zu seinen Pflegeeltern und wurde dort
gut aufgehoben. Vater Niklaus Denni schlug
sich kümmerlich unter großen Entbehrungen
durch, denn das Tal war arm wie er, kein
Geld und kein Verdienst. Die Armenfürsorge

war in den damaligen Zeiten noch
nicht so ausgebaut wie heute. Als Vater
'Denni seine .Heimatgemeinde um Unter¬

stützung anging, da hieß es: hinunter
kommen ins Armenhaus, oder Nichts. Vater
Denni aber blieb in Giswil, bis seine Kinder

ihr Brot selbst verdienen konnten. Erst
als alter, gebrechlicher Mann fand er den

Weg in seine
Heimatgemeinde und starb
dort im Armenhaus
Wolfenschießen.

Vater Niklaus Denni
hing mit großer Liebe
an feinen Kindern. Er
suchte, sobald es irgend
möglich schien, den kleinen

Alois wieder heim
zu nehmen. Doch der
Pflegevater machte
Schwierigkeiten, denn
einmal wußte er, daß
der Vater schon genug
zu ziehen habe an seinen
übrigen Kindern, und
dann war ihm der
Kleine schon so ans Herz
gewachsen, daß er ihn
nicht mehr missen
wollte und lieber auf
das weitere Kostgeld
verzichtete.

Oennî P Gemeinsam mit den

übrigen Kindern seines
Pflegevaters wuchs der kleine Alois heran,
war schon frühzeitig ein geweckter,
unternehmungslustiger, wilder Bub. — Ein
Stachel muß dem Jungen aber doch ins
Herz gewachsen sein. Man weiß wie unklug,
unüberlegt, solchen armen Kindern oft die

Wahrheit ins Gesicht geschleudert wird, wie
sie oft mit Verachtung behandelt und wie
sie gekränkt werden. Genug, der junge Alois
gedachte schon frühzeitig mit seiner Armut
fertig zu werden. Er wollte auf eigenen
Füssen stehen und nicht geschenktes Brot
essen. Schon als Schulbub suchte er zu
verdienen, wo es nur möglich war. Er verlegte
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fief} baraitf, altes Kifen, Vlei, SRctall 51t

jammeln, um foldjeë bem ©orffdjmieb ju
berfaufen. ©en gremben, melcf}e bamals in
•Öerrfcfjaftsfutfchen fe£>r ^afjlreiciE) über bert

Vrünig fuhren, berfaufte er felbftge^flücfte
Veeren ober Sltpenrofen; Kr hielt bie fßferbe
ober bebiente bie Habfcfjuhe unb baë trug
ihm mannen Vapen ein. ©er ©djule eut»
madpen, mar fein fehnlidjfter SBunfdj baë
©cf}uf)mact)erf}anbmert zu erlernen. Stiel)r
als eine ©tunbe lang bittete unb bettelte
er einem SReifter er folle ihn in bie Seiire
nehmen, oljne Krfotg. Slber er £>atte ihm
bie .Ünnft fcf»on fo abgegueft, baß er felbft
probieren fonnte £>olzfd)uhe anzufertigen,
melcheë ihm aud) nadj einigen Verfudjen
gelang. ©ieë gab ißm mieber einen Keinen
Hebenberbienft. ©enn für bie .fpauptfadje
mar er ja jept bei feinem ffSflegeDater unb
mußte biefem Reifen Sanbarbeiten zu ber»
richten unb bas Viel) zu beforgen.

©etoedt mie er mar, fteefte er bie flcafe in
alle Schriften unb Leitungen, unb ba ent»
beefte er, baß in meiter f^erne ein Krbteil
eriftiere, mo man baë ©elb nur fo auf ber
©traße auflefen fönne. ®aë SBunberlanb
Kalifornien mar fct)on in ben Ijinterften
©älern1 befannt gemorben. fortan befc£)äf=

tigte fid} ©ennimifi in feinen ©räumen im»

mer mit bem ©olblattb Kalifornien. Slber
mie ba^in gelangen unb mie bas nötige ©elb
aufbringen?

@0 trat er berttt eineë ©ageê bor
feinen ißflegebater unb eröffnete ihm ben
ißlart, eine SRelferftelle in Seutfdjlanb anzu»
nehmen, baë nötige ©elb ju berbienen, um
bamit fpäter nad) Kalifornien auêzumart»
bern. ©er ißflegebater machte ein betrüb»
tes @eficf}t, gab aber nad) einiger Heber»

legung zu, baß bieë bie richtige Söfung fei.
2lud) feinem alten Vater teilte er ben fßtan
mit. ©eine ©efdjmifter fud}te er in alten
Sßinbridjtungen unb unterridjtete fie bon
feinem Vorhaben. 3111c Vorbereitungen zur
Slbreife maren getroffen. Hitn galt eë noch
ben -öeimatfdjein zu £)olen in SBolfen»
fdjießen. ©ie bamalige Öugenb mar nod}
nid}t bermö^nt, eine Vrünigbaljn gab e§

nod} nid}t unb ber erfte Veloljänbier in ©i§=
mil mar nod) nidjt geboren. Sllfo madjte ficf)

©ennimifi auf ©cfjuftcrsrappen nad} Sßol»

fenfd)ießen. Kr übernachtete bort unb tont
anbern ©ags ol)ne grühftüd mieber nad}
©ismil.

©djmeren Gerzens nahm er Slbfdjicb.
©er alte 70 jährige Vater gab ihm nod) eine
©trede meit baë ©eleite. Veim ©djeiben
mußte ihm fein ©ofjn jmet ©inge berfpre»
dien: allzeit ein braber SRertfcl) zu bleiben
unb nicfjt zu bürgen, ©ennimifi mar ba»
mais 17 jährig, ©a er intelligent unb miliig
mar, befam er balb eine SRelïerftelle in
©eutfdjlanb. ©ie erfte ©teile mar jeboef}
fcf}led)t; geringer Soßn unb fdjledjte H'oft. Kr
lief feinem öerrn babon unb berfteätc fid}
brei ©age in einem Sßeinberg im Hheintanbe.
3n ber Hälfe bon .ft'öln erhielt er bann mie»
ber Hnftellurtg. ©ort mar auch ein Äamerab
bon ©ismil.

©ie beiben machten einmal zufammen
einen ©onntagSausflug nad} .Üöln ohne
©elb. Ks mar gerabe eine neue große Vrüde
über ben Hljein gefdjlagen morben. llnt bie
Soften mieber hereinzubringen, ließ bie
©tabtbermaltung einen Vrüdenzoll bon brei
Pfennig pro ißerfon erheben, ©ennimifi
unb fein .ftlamerab mußten hinüber, hatten
aber zufammen nur 4 Pfennige im ©ad,
ba mar aber guter Hat billig, ©ennimifi
padte furjerhanb feinen pjtemtb auf ben
Hüden unb bräntelte ihn hinüber, um brei
Pfennige, ©ie fperumfteljenben flatfchten ob
biefer fdjlagfertigen Vknbung in bie fhünbe
bor Vergnügen unb ber Vrüdenmart ließ
fie fchmunzetnb gemäljren.

©päter trafen mir ben ©ennimifi beim
©rafen ÏRetternid) in fpamrn, Sßeftfalen;
bort mar er alë ©berfdjtoeizer (SRelfer) an»
geftellt mit einem ÏRonatêloljn bon 30
SRarf. Had} heutigen Vegriffen gemiß eine
befcheibenc ©age für fotoieïSlrbeit. ®er@utë=
herr hielt auf gute 3ucfÜ bei feinem ißer»
fonal unb ftreng auf ©onntagëljeiliguttg
unb ©ottesbienftbefud}. ©aë mar ein guter
Slnfang für ben jungen ©djmeizer in ber
fÇrembe. 2lud} hatte er £iu Krlebniê,
baë ihm zeitlebens haften blieb. Zufällig
befudjte er in einem ©pital einen jungen
©chmeizer. ©iefer hatte fidj zufammen mit
anbern leichtfinnigen Sanblmännern 2luë=
ichmeifungcn hingegeben unb fid} babei eine
fchrcdliche £h'anff}cit zugezogen, an beren
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sich darauf, altes Eisen, Blei, Metall zu
sammeln, um solches dem Dorfschmied zu
verkaufen. Den Fremden, welche damals in
Herrschaftskutschen sehr zahlreich über den

Brünig fuhren, verkaufte er selbstgepflückte
Beeren oder Alpenrosen; Er hielt die Pferde
oder bediente die Radschuhe und das trug
ihm manchen Batzen ein. Der Schule
entwachsen, war sein sehnlichster Wunsch das
Schuhmacherhandwerk zu erlernen. Mehr
als eine Stunde lang bittete und bettelte
er einem Meister er solle ihn in die Lehre
nehmen, ohne Erfolg. Aber er hatte ihm
die Kunst schon so abgeguckt, daß er selbst
probieren konnte Holzschuhe anzufertigen,
welches ihm auch nach einigen Versuchen
gelang. Dies gab ihm wieder einen kleinen
Nebenverdienst. Denn für die Hauptsache
war er ja jetzt bei seinem Pflegevater und
mußte diesem helfen Landarbeiten zu
verrichten und das Vieh zu besorgen.

Geweckt wie er war, steckte er die Nase in
alle Schriften und Zeitungen, und da
entdeckte er, daß in weiter Ferne ein Erdteil
existiere, wo man das Geld nur so auf der
Straße auflesen könne. Das Wunderland
Californien war schon in den hintersten
Tälern bekannt geworden. Fortan beschäftigte

sich Denniwisi in seinen Träumen
immer mit dem Goldland Californien. Aber
wie dahin gelangen und wie das nötige Geld
ausbringen?

So trat er denn eines Tages vor
seinen Pflegevater und eröffnete ihm den

Plan, eine Melkerstelle in Deutschland
anzunehmen, das nötige Geld zu verdienen, um
damit später nach Californien auszuwandern.

Der Pflegevater machte ein betrübtes

Gesicht, gab aber nach einiger Ueber-
legung zu, daß dies die richtige Lösung sei.

Auch seinem alten Vater teilte er den Plan
mit. Seine Geschwister suchte er in allen
Windrichtungen und unterrichtete sie von
seinem Vorhaben. Alle Vorbereitungen zur
Abreise waren getroffen. Nun galt es noch
den Heimatschein zu holen in Wolfen-
schießcn. Die damalige Jugend war noch

nicht verwöhnt, eine Brünigbahn gab es

noch nicht und der erste Velohändler in Gis-
wil war noch nicht geboren. Also machte sich

Denniwisi ans Schnstcrsrappen nach Wol-

fenschießen. Er übernachtete dort und kam
andern Tags ohne Frühstück wieder nach
Giswil.

Schweren Herzens nahm er Abschied.
Der alte 7ll jährige Vater gab ihm noch eine
Strecke weit das Geleite. Beim Scheiden
mußte ihm sein Sohn zwei Dinge Versprechens

allzeit ein braver Mensch zu bleiben
und nicht zu bürgen. Denniwisi war
damals 17 jährig. Da er intelligent und willig
war, bekam er bald eine Melkerstelle in
Deutschland. Die erste Stelle war jedoch
schlecht: geringer Lohn und schlechte Kost. Er
lief seinem Herrn davon und versteckte sich
drei Tage in einem Weinberg im Rheinlande.
In der Nähe von Köln erhielt er dann wieder

Anstellung. Dort war auch ein Kamerad
von Giswil.

Die beiden machten einmal zusammen
einen Sonntagsausftug nach Köln ohne
Geld. Es war gerade eine neue große Brücke
über den Rhein geschlagen worden. Um die
Kosten wieder hereinzubringen, ließ die
Stadtverwaltung einen Brückenzoll von drei
Pfennig pro Person erheben. Denniwisi
und sein Kamerad mußten hinüber, hatten
aber zusammen nur 4 Pfennige im Sack,
da war aber guter Rat billig. Denniwisi
packte kurzerhand seinen Freund ans den
Rücken und bräntelte ihn hinüber, um drei
Pfennige. Die Herumstehenden klatschten ob
dieser schlagfertigen Wendung in die Hände
vor Vergnügen und der Brückenwart ließ
sie schmunzelnd gewähren.

Später trafen wir den Denniwisi beim
Grafen Metternich in Hamm, Westfalen:
dort war er als Oberschweizer (Melker)
angestellt mit einem Monatslohn von
Mark. Nach heutigen Begriffen gewiß eine
bescheidene Gage für soviel Arbeit. Der Gutsherr

hielt arif gute Zucht bei seinem
Personal und streng auf Sonntagsheiligung
und Gottesdienstbesnch. Das war ein guter
Anfang für den jungen Schweizer in der
Fremde. Auch hatte er dort ein Erlebnis,
das ihm zeitlebens haften blieb. Zufällig
besuchte er in einem Spital einen jungen
Schweizer. Dieser hatte sich zusammen mit
andern leichtsinnigen Landsmännern
Ausschweifungen hingegeben und sich dabei eine
schreckliche Krankheit zugezogen, an deren



— 45 —

folgen er nun langfam beut Sobe entgegen»
ßing-

Sftacp bret Salven Seutfcplanb, reifte
Seuni über ben iRpeirt nacp ^ranfteicp, bort
japlte man größere Söpne. 9n ber 9tor=
manbie fanb er gemeinfam mit anbern
Saitbsleuten auf einem ©utspof 21nftellung.
Sott besagte ipm m op I ber Sopn, aber nicf)t
bie Unterfunft in ben ©tällen beim Siep.
©nblicp entfcplof; ficïj Semti fepr jum Set»
bruf; feiner föerrfcpaft, jur ïteife über bad
gtofje SBaffer. ©r reifte peint unb rüftete
fid) für bie Slusmanberung in bas Sanb
feiner Staunte. ©in einfüget ©cpulfamerab
unb Qmgenb»

freunbbat ipn,
mitïommen ^u
bürfen. Sad
©elb für eine
ißerfon toar
beifammen, ed

fotlte nun für
gtuei langen.
Stber feinen
f^reunb im
©ticpe laffen,
fonnte er nid)t.
©inen treuen
itameraben bei
fid) su paben,
in irülber
^rembe, fcpien
ipm nicpt unangenehm ju fein.

2In einem nebligen .öerbftmorgen beftiegen
jmei fcplecpt audgerüftete ©migranten in
Slntmerpen bas SJieerfcpiff. ©d maren SHois
Senni unb 2Inton ©nj aud ©idmil. Sad
©cpiff halb ©egler halb Santpf gehörte ber
Ülmetifalinie 2tnttoer|uvn-i)cero=Drteans. Sie
beiben iReifefanterabcn mußten ihr ©elb
fehr ftreden unb fchiiefen oft ohne 9cad)t»
effen, um bad (Selb für bad f^rüpftüd auf»
gufparen. Stuf ber Sahnreife öoit iRemporf»
8od»2IngeIed patten beibe jufammen neben
bem Sillet nur noch meniged Safcpengelb.
Stber fie biffen bie gäpne jufammen unb
fchlugen fid) burcp. gmeimal gab ihnen ein
ntitleibiger SRitreifenber etmad ju effen.

$n 8os»2IngeIed fucpten fie bad ©cpütei»
gcrfonfutat auf. 3>Dei SRonate arbeiteten
bie beiben aid Imljpauer, bid ihnen ein

Da» f)äu0<hettjn (Californien, in toelcpem £oui» Denni
3$ Jatyte n>opnte.

Sklbbranb fämttiche .©abfeligfeiten oernid)»
tete. $ür ben Sennimifi märe es mit feinen
©pradpfenntniffen ein Seichte§ gemefcn eine
neue gute ©teile ju finben. Slber er mollte
feinen greunb nicht im ©ticpe laffen. Sa
mo man ihn mollte, muffte attcp fein $reunb
untergebracht merben. ©nblicp nach gtoei
SJIonaten fanben beibe eine gute 2RelferftetIe
bei ber pirata Sipbp Sartbfompanp in
Songbead). Sied mar eine groffe garrn mit
ÏRilcpmirtfcpaft, Sieppcpterei unb Sanb»
hanbel. £>ier mar jept Sennimifi bapeint
unb ftellte fiep mit ganzer $taft für feine
©utsperren ein. ©eine Oorbilblicpe Sreue,

feine Umfiept
unb Qntelti»
genj ermarben
ipm balb bad
uneingefepränfte
Zutrauen fei»
uer §errfcpaft.
@r lonnte halb
in leitenbe
Stellung bor»
rüden unb
mürbe sum
©utdbermalter
biefer großen
^arm ernannt.
SRit melcper
.©ingabe unb
Ünerfcproden»

peit er fiep feiner Aufgabe mibmete, geigt fol»
genbe Heine ©pifobe, melcpe er felbft ergäplte:
„©inmal ftellten mir feft, bah innerhalb un»
feter 3arnü bie felbft mieber in fleinern ©tüf»
fen anbern in ißaept gegeben mar, £>euftöde
geftoplen mürben. Set Serbaept richtete fiep
auf einen Seutfcpen, melcpem icp, bei erfter
©elegenpeit, aid i(p auf einem großen §eu»
fuber nacp §aufe fupr, begegnete, ©ofort
rief icp ipn an unb fagte ipm meine Set»
mutung auf ben Äopf ju. @r geriet in Sßut
unb rief mir pinauf: „Söenn bu nicpt auf
bem guber märeft, mürbe icp biep burcp»
fepmieren". Sofort rutfepte idp) ab unb po»
ftierte midi) Oor ipn. Qcp forberte ipn auf
jupfcplagen. SIEein jept maepte ber Sapfere
feinertei 21nftalten feine Sropungen ausju»
füpren. ein feiner Serbtüffung mupte er
nieptd üorgubringen aid, er pätte nidpt ge=
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Folgen er nun langsam dem Tode entgegenging.

Nach drei Jahren Deutschland, reiste
Denni über den Rhein nach Frankreich, dort
zahlte man größere Löhne. In der
Normandie fand er gemeinsam mit andern
Landsleuten aus einem Gutshof Anstellung.
Dort behagte ihm Wohl der Lohn, aber nicht
die Unterkunft in den Ställen beim Vieh.
Endlich entschloß sich Denni sehr zum
Verdruß seiner Herrschaft, zur Reise über das
große Wasser. Er reiste heim und rüstete
sich für die Auswanderung in das Land
seiner Träume. Ein einstiger Schulkamerad
und
Jugendfreundbat ihn,
mitkommen zu
dürfen. Das
Geld für eine
Person war
beisammen, es

sollte nun für
zwei langen.
Aber seinen
Freund im
Stiche lassen,
konnte er nicht.
Einen treuen
Kameraden bei
sich zu haben,
in wilder
Fremde, schien

ihm nicht unangenehm zu sein.
An einem nebligen Herbstmorgen bestiegen

zwei schlecht ausgerüstete Emigranten in
Antwerpen das Meerschiff. Es waren Alois
Denni und Anton Enz aus Giswil. Das
Schiff halb Segler halb Dampf gehörte der
Amerikalinie Antwerpen-New-Orleans. Die
beiden Reisekameraden mußten ihr Geld
sehr strecken und schliefen oft ohne Nachtessen,

um das Geld für das Frühstück
aufzusparen. Auf der Bahnreise von Newyork-
Los-Angeles hatten beide zusammen neben
dem Billet nur noch weniges Tafchengeld.
Aber sie bissen die Zähne zusammen und
schlugen sich durch. Zweimal gab ihnen ein
mitleidiger Mitreisender etwas zu essen.

In Los-Angeles suchten sie das
Schweizerkonsulat auf. Zwei Monate arbeiteten
die beiden als Holzhauer, bis ihnen ein

Vas Häuschen.in Californien, in welchem Louis venni
ZS Jahre wohnte.

Waldbrand sämtliche Habseligkeiten vernichtete.

Für den Denniwisi wäre es mit seinen
Sprachkenntnissen ein Leichtes gewesen eine
neue gute Stelle zu finden. Aber er wollte
seinen Freund nicht im Stiche lassen. Da
wo man ihn wollte, mußte auch sein Freund
untergebracht werden. Endlich nach zwei
Monaten fanden beide eine gute Melkerstelle
bei der Firma Bixby Landkompany in
Longbeach. Dies war eine große Farm mit
Milchwirtschaft, Viehzüchterei und
Landhandel. Hier war jetzt Denniwisi daheim
und stellte sich mit ganzer Kraft für seine
Gutsherren ein. Seine vorbildliche Treue,

seine Umsicht
und Intelligenz

erwarben
ihm bald das
uneingeschränkte
Zutrauen
seiner Herrschaft.
Er konnte bald
in leitende
Stellung
vorrücken und
wurde zum
Gutsverwalter
dieser großen
Farm ernannt.
Mit welcher
Hingabe und
Unerschrocken-

heit er sich seiner Aufgabe widmete, zeigt
folgende kleine Episode, welche er selbst erzählte:
„Einmal stellten wir fest, daß innerhalb
unserer Farm, die selbst wieder in kleinern Stük-
ken andern in Pacht gegeben war, Heustöcke
gestohlen wurden. Der Verdacht richtete sich

auf einen Deutschen, welchem ich, bei erster
Gelegenheit, als ich auf einem großen
Heufuder nach Hause fuhr, begegnete. Sofort
rief ich ihn an und sagte ihm meine
Vermutung auf den Kopf zu. Er geriet in Wut
und rief mir hinauf: „Wenn du nicht auf
dem Fuder wärest, würde ich dich
durchschmieren". Sofort rutschte ich ab und
Postierte mich vor ihn. Ich forderte ihn auf
zuzuschlagen. Allein jetzt machte der Tapfere
keinerlei Anstalten seine Drohungen
auszuführen. In seiner Verblüffung wußte er
nichts vorzubringen als, er hätte nicht ge-
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bacftt, baft icft micft getraute fterunterp=
fomrnen. 9 to eft in berfetben iHacftt famen bie
geftofttenen föeuftöcfe mieber an Ort u. ©telle
§urüd, too fie rneggenommen toorben ioaren."

SDtittlcrmcile lernte iSennimift in SoS=

StngeteS ein brabeS, arbeitfameS, beutfcfteS
ütftäbcften lernten: $rt. ©tifabetft Hoffmann,
öftre ©Item toaren au§ SJiergentfteim 2ßürt=
temberg. ©eine ©utSfterrfcftaft, toeit eut»
fernt iftm ©cftmierigleiten 31t macften, tear
froft über feine ÜBaftt. ©o grünbete fieft
2>ennimifi einen eigenen £>auSftanb, in ab»

ftängiger Stellung jtoar, aber unabftängig
in feinen ©ntfeftlüffen nnb Stnorbnungen
unb in gefiederter Kofition. .fpatb in ber
SßitbniS ftanb baS 23Iodftau§ mit fetbftge»
wimmerten 23ettftatten unb roften Sifcften
unb ©tüftlen. 2lber Sennimifi ftatte eine
SebenSgefäftrtin gefunben, metefte tapfer 3m
griff unb iftren ©atten in jeber Sage unb
•Öinficftt unterftüftte. Stucft bie ©utSfterren
fargten nieftt. Sie btloftnten iftren treuen
23ertoatter gut, unb getoäftrten iftm ange»
meffene ©etoinnanteile. 38 botte öaftre be=

fanb fieft SCtoiS ®enni im gleicften betriebe
um fieft bann auf eigene prüfte 3U ftetten.
©r toar bamatS faft 60 öaftre alt. ©in
anberer ftätte fieft in biefein Sttter überftauftt
bon ber Strbeit juri'tcfgejogen, fieft' alt ge»

füfttt. Nieftt fo unfer ©ennimifi, erft jeftt
ging ein anbereS Seben an. ©ein .üörfter
h>ar geftäfttt unb feine ©eftnen gefeftmeibig
mie -öafetruten. ©in ©oftn unb ftoei Söcft»
ter umftanben iftren SSater unb fein felbft
erarbeitetes Vermögen beftanb naeft eigenen
StuSfagen auS ca. 800,000 graulen.

23ei feinem ÏSegjitg luben iftn feine
3)ienftfterren ins Virginia föotet ein unb
beftettten iftm ju ©ftren ein 23anfett, mo»
bei iftm eine ftracfttboHe golbene Uftr als
©efeftenf überreieftt mürbe. Stuf ber önnen»
feite beS SecfelS maren bie 28orte eingra»
biert: „$ür 38 Öaftre treu geleistete
©ienfte. ©ebr. Sijfbft, Songbeacft."

Üiacft feinem SSegjuge bei ber 23ijbft ©e=

feltfcftaft baute fieft Öenni ein einfacftcS
SBoftnftauS auf bem ©ignatftüget. 3)ieS mar
ein bominierenber ißunft über ber ©tabt
8oS»2tngeteS. ©r ftegte im ©efteimen bie
Hoffnung, bort ein gutes ©efeftäft 31t
maeiften. ©r reeftnete bamit, baft bie arneri»

fanifefte Union fticr ju ScfeftigungSjmecfeu
Sanb anlaufen miiffe. ®iefe Hoffnung
ermieS fieft als falfcft. 2)afür aber erlebte
er batb eine Ueberrafcftung. ®er §üget
ermieS fieft als ftetroteumftattige ©rban»
fcftmetlung.

2Mb entftanben in ber Umgebung feines
SßoftnftaufeS ißetrottürme. ©nblicft mar ber
erträumte ©otbfcftaft gefunben. ®enniS
23ermögen mucftS unb meftrte fieft bon Sag
3U Sag, batb galt ber eftematige §üterbube
auS ben Untermatbnerbergen atS ber reieftfte
Sttann in SBitmington.

2ßer aber gfaubte bureft biefeS unerftoffte
©tücf unb ©rfotg fei ber ©inn beS einfügen
23ergfinbeS anberS gemorben, ber täufeftte
fieft feftr. Sennimifi blieb fieft felbft unb feiner
§eimat immer getreu, Sreimat ftat er ben
2Beg über baS grofte Staffer unternommen
um feiner fbeimat einen 23efucft abpftatten.
©rftmatS int öaftre 1917 altein, bann tarn
er 1924 unb 26 mit feiner ©attin 31t unS
fterüber, feinen noeft tebenben f^reunben bie
fpanb su brüefen it. neue greunbe ju merben.

©in guter greunb er^äfttte bon iftm: „öeft
ftatte baS ©tücf mit Oennimifi in näfteren
Umgang p treten unb ieft füfttte mieft gtücf»
Iicft>, feiner f^reunbfeftaft unb feines $u=
trauenS mert ju fein, ©tunben unb ©tun-
ben ftoriftte ieft feinen Klaubereien unb ©r=
3äftlitngen, mobei oft ber 9Jîonb unfer ein=

jiger ÎDlttftorcfter mar. Ucft muftte meftr unb
meftr bie freubige ©ntbetfung macften, baft
mein fÇreunb feine unb meine foehnat aueft
bei ben gröftten ©rfotgen in ber neuen 2Bett
nie bergeffen formte. Ön feinem Serben
brannte ein geuertein, baS unauStöfcftticfte
Stnbenfen an feine •öeimat mo feine ©Item
gelebt, gelitten unb gebarbt. OefterS mar
xä) 3eu9e feines finbtieft meieften ©emüteS,
feiner Siebe unb Stnftängtieftfeit 31t feiner
Heimat, 3U feinen noeft tebenben unb tängft
berftorbenen greunben. 2ttS ieft einmal in
ber Stbenbbämmerung an ber Grefte bor»
beiging, feftaute ieft auf ben f^riebftof unb
faft ben Öennimifi, mie er fieft jtoifeften ben
©rabfteinen fterumbrüdte. Öd) fitcftte iftn
auf um iftn 31t grüften, ba erftarte er mir,
baft er feine f^reunbe auf bem f^riebftof
befueften unb grüften muftte. 5)ort be^eicft=
nete er mir bie ©teilen mo früfter 2SaterS
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dacht, daß ich mich getraute herunterzukommen.

Noch in derselben Nacht kamen die
gestohlenen Henstöcke wieder an Ort u. Stelle
zurück, wo sie weggenommen worden waren."

Mittlerweile lernte Denniwisi in Los-
Angeles ein braves, arbeitsames, deutsches
Mädchen kennen: Frl. Elisabeth Hoffmann.
Ihre Eltern waren aus Mergentheim
Württemberg. Seine Gutsherrschaft, weit
entfernt ihm Schwierigkeiten zu machen, war
froh über feine Wahl. So gründete sich

Denniwisi einen eigenen Hausstand, in
abhängiger Stellung zwar, aber unabhängig
in seinen Entschlüssen und Anordnungen
und in gesicherter Position. Halb in der
Wildnis stand das Blockhaus mit
selbstgezimmerten Bettstatten und rohen Tischen
und Stühlen. Aber Denniwisi hatte eine
Lebensgefährtin gefunden, welche tapfer
Zugriff und ihren Gatten in jeder Lage und
Hinsicht unterstützte. Auch die Gutsherren
kargten nicht. Sie belohnten ihren treuen
Verwalter gut, und gewährten ihm
angemessene Gewinnanteile. 38 volle Jahre
befand sich Alois Denni im gleichen Betriebe
um sich dann auf eigene Füße zu stellen.
Er war damals fast 60 Jahre alt. Ein
anderer hätte sich in diesem Alter überhaupt
von der Arbeit zurückgezogen, sich alt
gefühlt. Nicht so unser Denniwisi, erst jetzt
ging ein anderes Leben an. Sein Körper
war gestählt und seine Sehnen geschmeidig
wie Haselruten. Ein Sohn und zwei Töchter

umstanden ihren Vater und sein selbst
erarbeitetes Vermögen bestand nach eigenen
Aussagen aus ca. 800,000 Franken.

Bei seinem Wegzug luden ihn seine
Dienstherren ins Virginia Hotel ein und
bestellten ihm zu Ehren ein Bankett, wobei

ihm eine prachtvolle goldene Uhr als
Geschenk überreicht wurde. Auf der Innenseite

des Deckels waren die Worte eingraviert:

„Für 38 Jahre treu geleistete
Dienste. Gebr. Bixby, Longbeach."

Nach seinem Wegzuge bei der Bixbh
Gesellschaft baute sich Denni ein einfaches
Wohnhaus auf dem Signalhügel. Dies war
ein dominierender Punkt über der Stadt
Los-Angeles. Er hegte im Geheimen die
Hoffnung, dort ein gutes Geschäft zu
machen. Er rechnete damit, daß die ameri¬

kanische Union hier zu Befestigungszwecken
Land ankaufen müffe. Diese Hoffnung
erwies sich als falsch. Dafür aber erlebte
er bald eine Ueberraschung. Der Hügel
erwies sich als petroleumhaltige
Erdanschwellung.

Bald entstanden in der Umgebung seines
Wohnhauses Petroltürme. Endlich war der
erträumte Goldschatz gefunden. Dennis
Vermögen wuchs und mehrte sich von Tag
zu Tag, bald galt der ehemalige Hüterbube
aus den Unterwaldnerbergen als der reichste
Mann in Wilmington.

Wer aber glaubte durch dieses unerhoffte
Glück und Erfolg sei der Sinn des einfügen
Bergkindes anders geworden, der täuschte
sich sehr. Denniwisi blieb sich selbst und seiner
Heimat immer getreu. Dreimal hat er den
Weg über das große Wasser unternommen
um seiner Heimat einen Besuch abzustatten.
Erstmals im Jahre 1917 allein, dann kam
er 1924 und 26 mit seiner Gattin zu uns
herüber, seinen noch lebenden Freunden die
Hand zu drücken u. neue Freunde zu werben.

Ein guter Freund erzählte von ihm: „Ich
hatte das Glück mit Denniwisi in näheren
Umgang zu treten und ich fühlte mich glücklich,

seiner Freundschaft und seines
Zutrauens wert zu sein. Stunden und Stunden

horchte ich seinen Plaudereien und
Erzählungen, wobei oft der Mond unser
einziger Mithorcher war. Ich mußte mehr und
mehr die freudige Entdeckung machen, daß
mein Freund seine und meine Heimat auch
bei den größten Erfolgen in der neuen Welt
nie vergefsen konnte. In seinem Herzen
brannte ein Feuerlein, das unauslöschliche
Andenken an feine Heimat wo seine Eltern
gelebt, gelitten und gedarbt. Oefters war
ich Zeuge seines kindlich weichen Gemütes,
seiner Liebe und Anhänglichkeit zu feiner
Heimat, zu feinen noch lebenden und längst
verstorbenen Freunden. Als ich einmal in
der Abenddämmerung an der Kirche
vorbeiging, schaute ich auf den Friedhof und
sah den Denniwisi, wie er sich zwischen den
Grabsteinen herumdrückte. Ich suchte ihn
auf um ihn zu grüßen, da erklärte er mir,
daß er seine Freunde auf dem Friedhof
besuchen und grüßen mußte. Dort bezeichnete

er mir die Stellen wo früher Vaters



unb ÏOcuttets ©rab geftanben. Dbmotjl biefe
fcßon bor bieten Qal^rjefinten ausgegraben
toorben toaren, tourte er nod} bie ©teilen.

Stber nid}t genug, baß er feine §eimat fo
oft auffudjte unb ißr bantit Qexdcjm größter
§lnpnglid)!eit gab, er füllte baS SBebiirf=
niS, berfelben and} ein bauetnbeS Senfmal
p ftiften. ©ine marmorene ©ebenftafet bat
er feinen Pflegeeltern im 23einbauS bon
©istoil geftiftet unb in ber Hircße p 2ßot=
fenfdfießen erinnert ein Sroncerelief an

unb SebenSgefälfrtin bnrfte bei feinen 93er*
gabungen nid)t p furj fomrnen. f$air ein
ltlters|eim in dftergentfjeim, Söürttemberg,
ftiftete ®enni 180,000 9teid}Smart S)er
großmütige deflator reifte in feine §eimat
prüd oijne bie SSoIIenbung biefeê legten
SBerfeS unb' bie 2)anfbarteit ber 33efd}enf=
ten abptoarten.

3Jîan mußte nur immer ftaunen über bie
immenfe SlrbeitSfreubigteit unb ©nergie
biefeS ÜRanneS. StafttoS unermübtid} fdjaffte

Öoijrftirme auf dem £andgut oon
bei £ong»6ea

feine lieben ©Item, ©ineS fdjönen SageS
überragte er bie ©emeinbe ©istoil mit
bem SInfinnen, für bte ©djutmitd} eine
größere Summe p hergaben, bamit für
abfet}bare fetten bie bebürftigen ©dpttin»
ber, oßne tlnterfdjieb bon ^erlunft ober
Honfeffion mit einet guten SttittagSmitd}
gefßeift toerben tonnen. 3)iefeS großmütige
$>ermäd)tnis tourbe mit großem S)ant ent=

gegengenommen nnb bamit bas ©enniftift
gegrünbet. ©einer §eimatgemeinbe Söolfen-
fcffießen ftellte er 150,000 fyt. pr 33erfü=

gung, pr ©rftellnng eines neuen mobern
ausgebauten .Itinberßeimes.

Stber aucß bie Seimat feiner lieben $tait

loui« Öenni auf dem Signalbüßrl
i, Californien.

er, baute ganje ^äuferjeilen, ein fpotet unb
eine Staut „SMmington 9Jîutuat" bie fid}
mit Stobenertoerb unb §ipotI}eten befaßte.

SSenn ber bielbefdfaftigte Dcamt auSfßam
nen mollte, fo unternahm er große Steifen.
Stebft feinen Steifen in bie Heimat, leiftete
er fid) eine SBeltrunbfaßrt, bie ilp über
Oceitfeelanb, öaßan, ©ßina, Qubien, SIftifa,
baS ßeilige Sanb, Italien, Spanien unb
^rantreid) führte. Stber aud} nad) ©üb«
amerifa reifte er unb fueßte bie ©iStoilet*
toloniften auf. Hartengrüße flogen bon
biefen fernen Sänbern bin p feinen bieten
fyteunbett in alte Sßeltteite. Sitte Briefe,
alte Harten feßrieb er fetbft unb eigenßänbig

und Mutters Grab gestanden. Obwohl diese
schon vor vielen Jahrzehnten ausgegraben
worden waren, wußte er noch die Stellen.

Aber nicht genug, daß er seine Heimat so

oft aufsuchte und ihr damit Zeichen größter
Anhänglichkeit gab, er fühlte das Bedürfnis,

derselben auch ein dauerndes Denkmal
zu stiften. Eine marmorene Gedenktafel hat
er seinen Pflegeeltern im Beinhaus von
Giswil gestiftet und in der Kirche zu Wol-
fenschießen erinnert ein Broncerelief an

und Lebensgefährtin durfte bei seinen
Vergabungen nicht zu kurz kommen. Für ein
Altersheim in Mergentheim, Württemberg,
stiftete Denni 180,000 Reichsmark. Der
großmütige Testator reiste in seine Heimat
zurück ohne die Vollendung dieses letzten
Werkes und die Dankbarkeit der Beschenkten

abzuwarten.
Man mußte nur immer staunen über die

immense Arbeitsfreudigkeit und Energie
dieses Mannes. Rastlos unermüdlich schaffte

Sohrtürme auf Sem LanSgut von
bei Long-Sea

feine lieben Eltern. Eines schönen Tages
überraschte er die Gemeinde Giswil mit
dem Ansinnen, für die Schulmilch eine
größere Summe zu vergaben, damit für
absehbare Zeiten die bedürftigen Schulkinder,

ohne Unterschied von Herkunft oder
Konfession mit einer guten Mittagsmilch
gespeist werden können. Dieses großmütige
Vermächtnis wurde mit großem Dank
entgegengenommen und damit das Dennistift
gegründet. Seiner Heimatgemeinde Wolfen-
schießen stellte er 150,000 Fr. zur Verfügung,

zur Erstellung eines neuen modern
ausgebauten Kinderheimes.

Aber auch die Heimat seiner lieben Fran

louis Venni auf Sem Signalhügel
», Californien.

er, baute ganze Häuserzeilen, ein Hotel und
eine Bank „Wilmington Mutual" die sich
mit Bodenerwerb und Hypotheken befaßte.

Wenn der vielbeschäftigte Mann ausspannen

wollte, so unternahm er große Reisen.
Nebst seinen Reisen in die Heimat, leistete
er sich eine Weltrundfahrt, die ihn über
Neuseeland, Japan, China, Indien, Afrika,
das heilige Land, Italien, Spanien und
Frankreich führte. Aber auch nach
Südamerika reiste er und suchte die Giswiler-
kolonisten auf. Kartengrüße flogen von
diesen fernen Ländern hin zu seinen vielen
Freunden in alle Weltteile. Alle Briefe,
alle Karten schrieb er selbst und eigenhändig
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mit fixerer §anb, bie felbft im [jo^en 2£Iter
nicp gitterte. Siefe Briefe uttb ©rüße art
feine greunbe unb Sefannten in feiner
alten |>eimat maren etmaS ©igeueS, SBert»
üolles. ©r tonnte barin tröften mie ein
lieber Sater. Sielen, bie er Inert unb aud) biirf»
tig erachtete, legte er nod) eine Santnote bei.

Sa fd)rieb er einmal am 15. Sejember
1932: „öd) bin mit meiner gamilie unb
©roßf'inbern auf ben Serg geftiegen, 4 guff

Sir fdjreiben, tnenn id) and) nicpS anbereS

pr §anb fyabe als ein Sleiftift" @ofc^reibt
ein äinb unferer Heimat, baS bafelbft bie
größten ©ntbel)rungen erlebt l^at. SBeiter
fd)rieb er ftill bergnügt: „3<b Ijabe trofs ber
amerifanifd)en .Strife uttb 2lrbeit§lofigfeit
immer nod) geit uttb ©elb um für mid) unb
meine Sieben Sergnügen unb ©rbolung ju
fudjen. SftorgenS babeten tnir im Speere bei
Songbead) uttb SDtittagë tnateten mir irt 1000

6ei der Eröffnung und «Eintreibung de« Rinderbeim« „OenniflifT, ÎDclfenf<biegen.
(®on links nad) red)ts) Ganbammann Stnton 3graggeti( 3?rau CEIifabetl) T)enni=5offmann,

Gouts ®ennt, fiommiffar 28. Jlüeler.

find) ©dfnee angetroffen. 2lbenbS erlebten
mir nod) eine ^meite grofte Ueberrafd)ung
mir Nörten pöpid) ant Sabio ©djmeijer
3obeI unb Sieber, bas ©rinöelmalbnerlieb in
Kalifornien, in @d)nee unb Sergen Sßie
banfbar bin id) ©ott, bafe id)1 mit 73 Sauren
mit ben Steinigen baS erleben burfte. Sa
erfape mid) ein ftlöijlidjes, unerfapareS
^eimtoeb nach ben Scljmeijerbergen. 3d)
babe alle 5 Sßeltteile bereift unb gefeben, aber
foldfe greube erfape mid) nie, baS ©lüd
in Kalifornien unter meinen Sieben, -f?ei=

matllänge, ©cbmeijerlieber unb 3obel gu
bören. Sarum rnuf; icf) micb bmfepn unb

guß §öbe im ©d)nee, gegen Ülbenb maren
mir mieber in ber ©bene mo alles blübt".
©inem f^teunbe fc£)rie6 er barnalS: „3d)
babe ben Slnftrall auSgebatten, eS bat mifb
freilid) biel ©elb gelüftet, aber nun babe id)
bie 3ügel mieber feft in ftänben. 3cb mit
meinen 74 3abren fi|e nun mieber täglich
in ber Offigin unb arbeite". SBäbrenb feben
SJlonat taufenb Sanlen ber amerilanifcben
Union üerlracbten, ober faniert merben
mupen, hielt bie San! be§ einfügen §üter=
hüben born ©istoilerftod allen ©türmen ftanb.

Scnnimifi mar nid)t nur in feiner alten
§eimat als gropr SBobltäter ber Straten
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mit sicherer Hand, die selbst im hohen Alter
nicht zitterte. Diese Briefe und Grüße an
seine Freunde und Bekannten in seiner
alten Heimat waren etwas Eigenes,
Wertvolles. Er konnte darin trösten wie ein
lieber Vater. Vielen, die er wert und auch dürftig

erachtete, legte er noch eine Banknote bei.
Da schrieb er einmal am 15. Dezember

1932: „Ich bin mit meiner Familie und
Großkindern auf den Berg gestiegen, 4 Fuß

Dir schreiben, wenn ich auch nichts anderes
zur Hand habe als ein Bleistift." So schreibt
ein Kind unserer Heimat, das daselbst die
größten Entbehrungen erlebt hat. Weiter
schrieb er still vergnügt: „Ich habe trotz der
amerikanischen Krise und Arbeitslosigkeit
immer noch Zeit und Geld um für mich und
meine Lieben Vergnügen und Erholung zu
suchen. Morgens badeten wir im Meere bei
Longbeach und Mittags wateten wir in 1990

Sei der Eröffnung unS Einweihung öes Kinderheims „Vennistist", Woifenschießen.
(Von links nach rechts) Landammann Anton Igraggen, Frau Elisabeth Denni-Hoffmann,

Louis Denni, Kommissar W. Flüeler.

hoch Schnee angetroffen. Abends erlebten
wir noch eine zweite große Ueberraschnng
wir hörten plötzlich am Radio Schweizer
Jodel und Lieder, das Grindelwaldnerlied in
Californien, in Schnee und Bergen! Wie
dankbar bin ich Gott, daß ich mit 73 Jahren
mit den Meinigen das erleben durfte. Da
erfaßte mich ein plötzliches, unerfaßbares
Heimweh nach den Schweizerbergen. Ich
habe alle 5 Weltteile bereist und gesehen, aber
solche Freude erfaßte mich nie, das Glück
in Californien unter meinen Lieben,
Heimatklänge, Schweizerlieder und Jodel zu
hören. Darum muß ich mich hinsetzen und

Fuß Höhe im Schnee, gegen Abend waren
wir wieder in der Ebene wo alles blüht".
Einem Freunde schrieb er damals: „Ich
habe den Anprall ausgehalten, es hat mich
freilich viel Geld gekostet, aber nun habe ich
die Zügel wieder fest in Händen. Ich mit
meinen 74 Jahren fitze nun wieder täglich
in der Offizin und arbeite". Während jeden
Monat tausend Banken der amerikanischen
Union verkrachten, oder saniert werden
mußten, hielt die Bank des einstigen Hüterbuben

vom Giswilerstock allen Stürmen stand.
Denniwisi war nicht nur in seiner alten

Heimat als großer Wohltäter der Armen
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beîannt, aurf) brüben in ber neuen SBett
hatte er ftets eine offene §anb. ©inmat
fchentte er brüben einem alten ißriefter,
ber fo gut gegen baS Urbeiterbotf mar
nnb p gujj nicht überall binfommen tonnte,
ein ftuto. Um p»eiten Sage mürbe biefeS
bem ißriefter mäfjrenb einem .Ürantenbefurfje
geftotjten. UI§ ber jjkiefter fein Ungtüct
metbete, fc£>en£te if)m Senni ein anbereS
Uuto mit ber ©rmatmung, er fotte in Qu=
fünft beffer bap flauen.

p tun gebente. UtS feine grau ficE) für bie
£>eimfat)rt rüftete gab er itjr pm Ubfcfjieb
einen ©chmeiprhatSfchmuct mit feinem
Silbe unb fagte fctjerjenb bap: „Sßenrt bu
midj nicht rnetjr fieEjft, nimm biefeS Sitb»
djen, bann fietjft bu midj mieber".

Um ättitttood) barauf, ereignete fid) ber
fernere Unfall. Senni futjr mit feinem be»

mährten ©tjauffeur auf naffer ©trafje nadj
§aufe. Sas Uuto tarn ittS Stutfdjen unb
ftiejj an einen tßalmenbaitm. Ser ©tjauf»

Das Kinderheim „Denni|)ift" in ibolfenfcbießen.

Sennimifi gab gar nidjt unbefe^en unb
unbebaut fein ©etb tjeraus. Stenn er bie
iïcotmcnbigfett ober bie Sebürftigteit er»
tannte, fo zögerte er nidjt, beipfpringen.
©r tonnte aber fetjr ungehalten merben,
menn ihn jemanb anbettelte ober anfnxmfJte,
fo, baff er ba§ ©efütjt ha^ter 10311 möchte
aus ihm nur Stufen jiefjen.

UuS einem Sriefe feiner Socfjter ©r.
Sona tann man ©in^etheiten entnehmen,
metdje feinem Sobe borangingen. Sen lebten

©onntag herbrachte Senni in feinem
gerienhäuSchen SBrigroob. Sort tarnen an
jenem 9tachmittag unermartet biete greunbe

p ihm p Sefud). Senni freute fid) fehr uub
erjähtte feinen greunben mie gefunb er fid)
fühle, unb toa§ er in ben näd)ften Qatjren

feur tarn mit leichten Seriebungen babon.
Senni aber erlitt Urm» unb Seinbrüche nnb
fdjtoere innere Sertebungen an bereu gotgen
er p>ei Sage fjjäter, am 12. ÜDtai 1933, ftarb.

©in ungemöhntich bietgeftattigeS übten»

fdjenteben hat mit SouiS Senni feinen Ub»
fchtuf] gefunben, ein grunbgütigeS toeidjeS
ÜDtenfcfjenherj hat <5U fc^>ïagert aufgehört,
©eine ebte ©eete ift hinübergegangen pm
Ijimmlifdjen Sater, bem er immer bolt nnb
ganj bertraute, bem er fein Seben lang mit
ganzer straft, mit alter Sreue biente. Sie
Heimat barf ftotg fein auf einen fotehen
ÜDtitbürger. Uber toaS fage idj, ftotg fein?
Stein, beftreben fotten mir un§ alte, feine
borbitbtiche Sreue nadjpahmen.
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bekannt, auch drüben in der neuen Welt
hatte er stets eine offene Hand. Einmal
schenkte er drüben einem alten Priester,
der so gut gegen das Arbeitervolk war
und zu Fuß nicht überall hinkommen konnte,
ein Auto. Am zweiten Tage wurde dieses
dem Priester während einem Krankenbesuche
gestohlen. Als der Priester sein Unglück
meldete, schenkte ihm Denni ein anderes
Auto mit der Ermahnung, er solle in
Zukunft besser dazu schauen.

zu tun gedenke. Als seine Frau sich für die
Heimfahrt rüstete gab er ihr zum Abschied
einen Schweizerhalsschmuck mit seinem
Bilde und sagte scherzend dazu: „Wenn du
mich nicht mehr siehst, nimm dieses Bildchen,

dann siehst du mich wieder".
Am Mittwoch darauf, ereignete sich der

schwere Unfall. Denni fuhr mit seinem
bewährten Chauffeur auf nasser Straße nach
Hause. Das Auto kam ins Rutschen und
stieß an einen Palmenbaum. Der Chauf-

vas Kinderheim „Vennistist" in Wolfenschießen.

Denniwisi gab gar nicht unbesehen und
unbedacht sein Geld heraus. Wenn er die
Notwendigkeit oder die Bedürftigkeit
erkannte, so zögerte er nicht, beizuspringen.
Er konnte aber sehr ungehalten werden,
wenn ihn jemand anbettelte oder anpumpte,
so, daß er das Gefühl hatte, man möchte
aus ihm nur Nutzen ziehen.

Aus einem Briefe seiner Tochter Sr.
Bona kann man Einzelheiten entnehmen,
welche seinem Tode vorangingen. Den letzten

Sonntag verbrachte Denni in seinem
Ferienhäuschen Wrigrood. Dort kamen an
jenem Nachmittag unerwartet viele Freunde
zu ihm zu Besuch. Denni freute sich sehr und
erzählte seinen Freunden wie gesund er sich

fühle, und was er in den nächsten Jahren

feur kam mit leichten Verletzungen davon.
Denni aber erlitt Arm- und Beinbrüche und
schwere innere Verletzungen an deren Folgen
er zwei Tage später, am 12. Mai 1933, starb.

Ein ungewöhnlich vielgestaltiges
Menschenleben hat mit Louis Denni seinen
Abschluß gefunden, ein grundgütiges weiches
Menschenherz hat zu schlagen aufgehört.
Seine edle Seele ist hinübergegangen zum
himmlischen Vater, dem er immer voll und
ganz vertraute, dem er sein Leben lang mit
ganzer Kraft, mit aller Treue diente. Die
Heimat darf stolz sein auf einen solchen

Mitbürger. Aber was sage ich, stolz sein?
Nein, bestreben sollen wir uns alle, seine
vorbildliche Treue nachzuahmen.
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